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Hochgeehrte  Herren! 

Bevor  ich  auf  das  Thema  meines  A^rtrages  eiiigehe  habe  icli 
dem  geehrten  Präsidium  für  die  an  mich  ergangene  und  mich  sehr 
ehrende  Einladung,  vor  Ihnen  zu  sprechen,  meinen  wärmsten  Dank 
abzustatten. 

An  Sie,  hochgeehrte  Herren,  richte  ich  aber  die  Bitte,  in  mir 
nicht  den  Director  des  AATener  Giro-  und  Cassen-A^ereines,  sondern 
lediglich  einen  Mann  zu  sehen,  welcher,  ich  darf  wohl  sagen,  seit 
einem  Menschenalter  bemüht  ist,  soweit  seine  schwachen  Kräfte 
reichen,  dem  Giro-,  Check-  und  Clearingwesen,  speciell  in  seiner 
Vaterstadt,  zu  einer  Bedeutung  zu  verhelfen,  welche,  nach  seiner 
innigsten  Üeberzeugung,  die  wohlthätigsten  Folgen  für  Handel  und 
Verkehr  haben  müsste.  Ich  habe  mich  immer  bemüht,  so  oft  ich 
Gelegenheit  hatte,  für  diese  Sache  in  AVort  und  Schrift  einzutreten, 
möglichst  objectiv  zu  bleiben,  und  von  diesem  Bestreben  werde  ich 
mich  auch  heute  leiten  lassen,  von  der  Anschauung  durchdrungen, 
dass  das  Giro  wesen  nicht  monopolisirt,  sondern  popularisirt  werden  soll. 

Meine  Mittheilungen  zerfallen  in  drei  Theile:  AAAs  ist  in  den 
letzten  dreissig  Jahren  für  die  Ausbreitung  des  Giro-,  Check-  und 
Clearingwesens  bei  uns  geschehen  und  welche  Erfolge  wurden  hiebei 
erzielt,  wie  stellt  sich  das  Bild  heute  dar,  und  was  haben  wir  von 
der  Zukunft  zu  erwarten? 

Ich  darf  Ihre  Aufmerksamkeit  nicht  in  ungebührlicher  AVeise 
in  Anspruch  nehmen  und  enthalte  mich  daher,  allbekannte  handels- 
geschichtliche  Thatsachen  vorzubringen ; allein  in  Erinnerung  möchte 
ich  doch  rufen,  dass  die  ältesten  Bankinstitutionen,  die  wir  kennen, 
in  Venedig  und  Amsterdam,  in  Hamburg  und  Nürnberg,  bis  herab  auf 
die  im  vorigen  Jahrhunderte  bestandene  Wiener  Stadtbank  Giro  banken 
waren,  und  auch  die  privilegirte  österreichische  National  bank  hatte 
von  jeher  das  Girogeschäft  in  den  Kreis  ihrer  Thätigkeit  einbezogen. 

AVährend  aber  in  Italien  und  bei  uns  das  Bankwesen,  wohl 
nicht  zum  geringsten  Theile  mit  dem  Schwinden  von  Gold  und 
Silber,  andere  Formen  angenommen  hat,  wissen  wir,  dass  in  Holland 
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noch  heute  die  Institution  der  öffentlichen  Ciissiere  besteht  und  dass 
die  Deutsche  Eeichsbank,  speeiell  für  Hamburg,  die  alte  bewährte 
Organisation  der  Hamburger  Girobank  bestehen  liess,  ja  sogar 
ihren  grossen  Ueberweisungsverkehr  nach  diesem  Vorbilde  ein- 
gerichtet hat. 

Auch  wir  können  auf  eine  ganze  Eeihe  von  Bestrebungen 
hinweisen,  welche  die  Anwendung  des  Girowesens  im  Geschäfts- 
verkehre in's  Auge  fassten,  und  zwar  Bestrebungen  sowohl  theoretischer 
als  praktischer  Natur. 

Zu  den  ersteren  rechne  ich  die  Expertisen  und  Vorträge, 
welche  im  Verlaufe  der  letzten  .Jahrzehnte  gehalten,  sowie  die  ver- 
schiedenen grösseren  und  kleineren,  das  Girowesen  betreffenden 
Abhandlungen,  welche  in  dieser  Periode  veröffentlicht  wurden. 

Den  Eeigen  eröffuete  eine  vom  Niederösterreichischen  Gewerbe- 
vereine im  Februar  1876  veranstaltete  Expertise,  welche  sich  mit  Ee- 
formen  im  Handelsverkehre  und  im  Creditwesen  beschäftigte. 

Hierauf  folgte  im  October  1877  die  vom  Abgeordnetenhause 
anlässlich  der  Berathungen  über  die  Verlängerung  des  Baukprivi- 
legiums  veranstaltete  Expertise,  betreffend  das  Girogeschäft  und  das 
Ohecksystem.  Die  Nützlichkeit  des  Girowesens  wurde  zwar  von 
sämmtlichen  vier  Experten,  welche  damals  geladen  waren,  anerkannt, 
allein  drei  derselben  sprachen  sich  dagegen  aus,  den  Einzelnen, 
wie  es  einer  der  Herren  Experten  bezeichnete,  „zum  Heile  seiner 
wirthschaftlichen  Seele“  zwingen  zu  wollen.  Inzwischen  sind  siebzehn 
Jahre  in’s  Land  gegangen,  und  ich  werde  ira  Verlaufe  meines  Vor- 
trages darauf  zurückzukommen  haben,  dass  der  von  einem  einzigen 
Experten  vertretene  Standpunkt  der  Anwendung  des  „Girozwanges“ 
heute  wirklich  praktisch,  und  zwar  in  einer  viel  schärferen  Weise 
geübt  wird,  als  es  von  diesem  Experten  damals  befürwortet  wurde. 

Die  dritte  Expertise,  wegen  Erlassung  eines  Checkgesetzes, 
wurde  im  October  1880  vom  Handelsministerium  einberufen.  In 
der  ersten  und  einzigen  Sitzung  dieser  Expertise,  welcher  eine  grössere 
Anzahl  von  Fachmännern  beigezogen  war,  wurden  die  Experten 
eingeladen,  einen  ihnen  vorgelegten  Fragebogen  schriftlich  zu  be- 
antworten. Die  Gutachten  einzelner  Mitglieder  der  Expertise,  wie  der 
Herren  Gustav  Eitter  v.  Leonhardt,  Dr.  Carl  Bunzl,  Dr.  Ignaz 
Funk,  sind  ira  Buchhandel  erschienen,  und  wenn  auch  die  Expertise 
selbst  vollständig  im  Sande  verlaufen  ist,  so  hat  dadurch  wenigstens 
die  bis  dahin  ziemlich  dürftig  gewesene  Literatur  über  das  Check- 
system eine  sehr  willkommene  Bereicherung  erfahren. 
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Die  vierte  Expertise  endlich  fand  in  Folge  eines  Beschlusses 
des  Wiener  Gemeinderathes  statt,  tagte  mit  einigen  Center brechungen 
vom  August  1881  bis  zum  März  1882  und  beschäftigte  sich  mit 
der  Frage,  in  welcher  Weise  der  Dienst  des  städtischen  Steueramtes 
reformirt  werden  könnte,  um  Erleichterungen  für  Amt  und  Publicum 
zu  erzielen.  Als  Ergebniss  dieser  Exi)ertise,  welche  in  Folge  des  ver- 
ständnissvollen  Entgegenkommens  der  Oberbeamten  des  städtischen 
Steueramtes  eine  sehr  anregende  und  lehrreiche  war,  kann  die 
Möglichkeit  der  Steuerzahlung  durch  Postanweisungen  be- 
zeichnet werden. 

Von  den  zahlreichen  Vorträgen  über  das  Giro-  und  Checkwesen, 
welche  im  Niederösterreichischen  Gewerbevereine  und  in  anderen  \ er- 
einen  stattfanden,  möchte  ich  mir  erlauben  namentlich  Jenes  Vor- 
trages zu  gedenken,  welchen  mein  verstorbener  Freund  und  College 
Herr  Dr.  Ignaz  Funk  im  Februar  1878  in  der  juristischen  Ge- 
sellschaft in  Wien  „Über  die  rechtliche  Natur  des  Check“  ge- 
halten hat.  Dass  dieser  Vortrag  einen  bleibenden  Werth  hat  wissen  wir 
aus  dem  Munde  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Eeichsgerichtspräsidenten 
Dr.  Josef  Unger,  welcher  in  seinem  Vortrage  über  „Handeln  auf 
fremde  Gefahr“  Gelegenheit  nahm,  des  leider  zu  früh  Dahin- 
geschiedeneii  und  seiner  Arbeit  in  ehrenvoller  Weise  zu  gedenken. 

Unter  den  das  Giro-,  Check-  und  Clearingwesen  betreffenden 
Publicationeu  verdienen  die  von  Herrn  Dr.  Heinrich  Eauchberg 
in  der  „Monatsschrift  der  statistischen  Centralcommission“  veröfleut- 
lichten  Aufsätze  über  Clearing-  und  Giroverkehr  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.  Gleich  dem  Funk’schen  Vortrage  haben  diese 
Aufsätze  auch  ausserhalb  unseres  Vaterlandes  viele  Beachtung  gefunden. 

Zu  den  praktischen  Bestrebungen  der  letzten  dreissig  Jahre 
übergehend,  ist  zunächst  auf  die  im  November  1864  erfolgte  Grün* 
düng  des  Saldosaales  hinzuweisen,  zu  welcher  der  damalige  Di- 
rector  der  Creditanstalt,  Herr  Vincenz  Eitter  v.  Dutschka,  die  Ini- 
tiative ergriffen  hat.  Der  Saldosaal  stellte  sieh  die  Aufgabe,  die  ^ or- 
theile eines  Clearinghauses  zu  bieten,  und  hatte  vier  Mitglieder, 
und  zwar  die  privilegirte  österreichische  Nationalbank,  die  Credit- 
anstalt, die  Niederösterreichische  Escomptegesellschaft  und  die  Auglo- 
österreichische  Bank. 

Im  November  1872  gingen  die  Functionen  des  Saldosaales  auf 
den  Wiener  Saldi  rungsverein  über.  Die  Zahl  der  saldirenden 
Institute  vermehrte  sich,  kaum  aber  das  zu  saldirende  M aterial,  und 
es  muss  constatirt  werden,  dass  die  in  den  Jahren  1864  und  1872 
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an  sämmtliclie  protokoilirte  Firmen  Wiens  gerichteten  Circulare, 
welche  die  Aufforderung  enthielten,  sich  bei  einem  der  saldirenden 
Institute  ein  Giroconto  eröffnen  zu  lassen,  trotz  ihrer  ebenso  ein- 
dringlichen als  gehaltvollen  Stylisirung  fast  ganz  unbeachtet  blieben. 
Beweis  dessen,  dass  auch  heute  noch  der  weitaus  grösste  Theil  der 
auf  hiesigem  Platze  eiuzucassirenden  Wechsel  bei  keiner  Giroanstalt 
zahlbar  gemacht  ist,  sondern  bei  den  einzelnen  Acceptanten  prä- 
sentirt  werden  muss  und  dass  die  relativ  sehr  bescheidenen  Um- 
sätze des  Wiener  Saldirungsvereines  während  des  ganzen  Zeitraumes 
seines  Bestehens,  also  seit  zweiundzwanzig  Jahren,  fast  ganz  stationär 
geblieben  sind. 

In  das  Jahr  1872  fällt  auch  die  Gründung  des  Wiener  Giro- 
und  Cassen-Vereines. 

Vorbilder  für  diese  Institution  finden  wir  in  der  Associatie- 
casse  in  Amsterdam,  in  der  Bank  des  Berliner  Kassenvereines  und 
in  gewissem  Sinne  auch  in  den  englischen  local  bankers.  Ein  Gassen - 
verein  darf  weder  für  eigene  noch  für  fremde  ßechnung  Geschäfte 
machen,  dadurch  wird  er  zur  neutralen  Stelle,  welche  sich  mit 
der  Abwicklung  der  Geschäfte  der  Anderen  befassen  kann.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  Cassenverein  zur  Abrechnungs- 
stelle für  den  Effectenverkehr  wird,  gleichwie  der  Saldirungsverein 
die  Abrechnungsstelle  für  Wechsel  und  Checks  sein  soll.  So  wie 
der  Berliner  Kassenverein,  so  besorgt  auch  der  hiesige,  als  gänzlich 
unbetheiligte  und  unparteiische  Instanz,  die  Liquidation  der  Börse- 
geschäfte, und  indem  die  Wiener  Börsekammer  jedem  Börsebesucher, 
der  andere  als  Comptantgeschäfte  macht,  es  als  Pflicht  auferlegt,  dem 
Arrangementbureau  des  Wiener  Giro-  und  Cassen-Vereines  bei- 
zutreten, wurde  — ich  darf  dies  wohl  aussprechen  — eine  Ordnung 
im  Börseverkehre  geschaffen,  welche  geeignet  ist,  Uebel-  und  Miss- 
stände, wie  sie  in  der  Maikrisis  des  Jahres  1873  zu  Tage  traten, 
hintanzuhalten. 

Soviel  zur  Charakterisirung  eines  Institutes,  welches  ich  bei 
Besprechung  der  Giro -Einrichtungen  des  hiesigen  Platzes  nicht 
unerwähnt  lassen  darf,  wenn  ich  auch  selbst  di(‘sem  Institute  angehöre. 

Zu  den  praktischen  Bestrebungen  der  V^ergangenheit  ist  noch 
die  im  Jahre  1883  erfolgte  Einführung  des  (Uieck-  und  Clearing- 
verkehres bei  dem  k.  k.  Postsparcasscnamte  und  der  mit 
l.  Jänner  1888  begonnene  interlocale  Giroverkehr  der  Oester- 
reichisch-ungarischen  Bank  zu  rechnen. 

Der  erste  Director  des  ursprünglich,  gleich  den  Postspareassen 
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anderer  Staaten,  nur  für  den  Sparverkehr  geschaffenen  österreichischen 
Postsparcassenamtes,  Sectionschef  Co  eh,  erkannte  bald  die  grossen 
Vortheile,  die  dem  Institute  und  dem  Publicum  durch  die  Errichtung 
einer  Abtheilung  für  den  Checkverkehr  geboten  werden  können. 

Welche  Ausdehnung  immer  das  Girowesen  in  Oesterreich  noch 
gewinnen  mag,  so  wird  die  Postsparcasse  mit  Eücksicht  auf  die 
grosse  Zahl  ihrer  Contoinhaber  und  ihrer  Girostellen  stets  in  erster 
Linie  zu  nennen  sein. 

Was  das  nach  dem  Muster  der  Deutschen  Eeichsbank  reorgani- 
sirte  Girobureau  der  Oesterreichisch-ungari sehen  Bank  betrifft,  so 
zeigen  ihre  Jahresberichte  seit  1888,  dass  sowohl  die  Giro-Umsätze 
wie  die  Zahl  der  Giro-Conti  stetig  zunehmen. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  die  Oesterreichisch-ungarische  Bank 
in  dieser  Eichtung  gestellt  hat,  wird  in  dem  sehr  gründlichen  Buche 
ihres  Secretärs  Herrn  Dr.  Franz  Bubenik,  betitelt:  „Die  Technik 
des  Giroverkehres  bei  der  Oesterreichisch-ungarischen  Bank“,  be- 
leuchtet. Ich  werde  im  dritten  Theile  meiner  Auseinandersetzungen 
auf  diese  Schrift  noch  zurückzukommen  haben. 

Das  über  die  Vergangenheit  Gesagte  recapitulirend,  finden  wir 
also,  dass  der  Ueberweisungsverkehr  bei  der  Oesterreiehiseh-ungari- 
schen  Bank  in  der  Entwicklung  begriffen  und  dass  die  Postspareasse 
bereits  zu  einem  grossen  Checkverkehre  gelangt  ist. 

Dieser  Checkverkehr  kann  aber  doch  nur  als  eine  einseitige 
Anwendung  der  Giro-Einrichtungen  aufgefasst  werden,  da  er  sich  vor- 
wiegend auf  jene  Transactionen  erstreckt,  welche  früher  ausschliess- 
lich durch  Geldbriefe,  Post-  und  Bankanweisungen  geordnet  "wurden. 
Ich  Wierde  mir  erlauben,  über  eine,  wie  mir  scheint,  wünsehenswerthe 
Ausdehnung  der  Wirksamkeit  der  Postsparcasse  später  zu  sprechen. 

Endlich  ist  noch  die  fast  ausnahmslose  Benützung  des  Wiener 
Giro-  und  Cassen-Vereines,  soweit  es  sich  um  die  Abwicklung  der  Börse- 
und  Effectengeschäfte  auf  hiesigem  Platze  handelt,  zu  constatiren. 

Alle  übrigen  Bestrebungen  der  Vergangenheit  aber,  dem  Giro- 
wesen nach  oben  wie  nach  unten  Eingang  zu  verschaffen,  sind 
ziemlich  resultatlos  geblieben. 

Massgebende  Persönlichkeiten  der  damaligen  Zeit,  die  zum 
grössten  Theile  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilen,  brachten 
allen  Vorschlägen  zur  Popularisirung  des  Girow’esens,  wenn  nicht  ein 
directes  Misstrauen,  so  doch  mindestens  sehr  wenig  Wohlwollen  ent- 
gegen, und  wo  dieses  fehlt,  wird  jeder  Versuch,  etwas  Neues  zu 
schaffen,  missglücken. 
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Die  Gegenwart  bietet  schon  ein  erfrenliclieres  Bild. 

Dank  der  Initiative  des  Industriellen-Club  und  speciell  seines 
Präsidenten  des  Herrn  Dr.  Peez,  wurde  anlässlich  der  Währimgs- 
retbrin  die  Frage  der  Wichtigkeit  des  Girowesens  und  der  Noth- 
wendigkeit  eines  Checkgesetzes  wieder  aut'gerollt. 

Ausserdem  hat  Herr  Dr.  Peez  jede  Gelegenheit  benützt,  um 
in  seiner  Eigenschaft  als  Reichsrathsat-igeordneter  im  Interesse  des 
Girowesens  am  rechten  Ort  das  rechte  Wort  anziibringen;  insbesondere 
hat  er  auch  im  Februar  vorigen  Jahres  in  der  Gesellschaft  öster- 
reichischer Tolkswirthe  einen  Vortrag  über  das  Girowesen  ge- 
halten, an  welchen  sich  eine  sehr  le)>hafte.  Discussiou  knüpfte. 

Besonders  erfolgreich  scheint  mir  aber  die  Berathung  gewesen 
zu  sein,  welche  im  Indiistriellen-Chib  im  Juni  1892  unter  Vorsitz  des 
Herrn  Dr.  Peez  stattiand  und  in  welcher  folgende  Beschlüsse  ein- 


stimmig gefasst  wurden: 

„1.  Die  hohe  Regierung  wolle  für  Oesterreich  ein  Checkgesetz 
schaffen  und  für  Erlass  eines  gleichen  Gesetzes  in  der  jenseitigen 
Reichshälfte  eintreten. 

2.  Der  Check  soll  gebührenfrei  sein. 

3.  Die  hohe  Regienmg  wolle  sich,  im  Interesse  einer  raschen 
Einbürgerung  des  Giroverkehres,  selbst  an  demselben  betheiligen. 

4.  Die  hohe  Regierung  wolle  die  Oesterreichisch-ungarische 
Bank  beeintlussen,  die  auf  die  Entwicklung  des  Giroverkehres  zielenden 
Bestrebungen  zu  unterstützen.“ 

Diese  Beschlüsse  bilden  den  Inhalt  einer  Petition,  welche  vom 
Industriellen-Club  im  Vereine  mit  einer  Reihe  affiliirter  Körper- 
schaften im  Juni  1892  an  das  hohe  Abgeordnetenhaus,  sowie  an  die 
Ministerien  des  Handels,  der  Finanzen  und  Justiz  gerichtet  und 
auch  den  Handelskammern  der  diesseitigen  Reichshälfte  mit  dem 
Ersuchen  zur  Kenntniss  gebracht  wurde,  dieselben  mögen  sich  be- 
stimmt finden,  diese  Petition  zu  unterstützen. 

Mit  lebhafter  Befriedigung  — einer  Befriedigung,  die  Sie,  hoch- 
geehrte Herren,  dem  im  Kampfe  ergrauttin  Krieger  zugute  halten 
wollen  — kann  ich  constatiren,  dass,  im  Gegensätze  zu  den  fast 
wirkungslos  gebliebenen  Bemühungen  in  den  Sechziger-  und  Siebziger- 
jahren, die  Anregungen  des  Clubs  der  Industriellen  an  den  com- 
petenten  Stellen  nicht  ignorirt  wurden. 

Wir  wissen,  dass  im  Mai  dieses  Jahres  auf  Veranlassung  des 
Justizministeriums  eine  Enquete  wegen  eines  im  Reichsrathe  dem- 
nächst einzubringenden  Checkgesetzes  tagte. 
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Wir  wissen  ferner,  und  das  halte  ich  tiir  ein  besonders  er- 
lreulich(‘S  Moment,  dass  Se.  Excellenz  der  Herr  Finanzminister 
Dr.  V.  Plener  sich  nicht  bloss  darauf  beschränkt,  die  \ ortheile  des 
Girowesens,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  ]>latonischer  Art  anzu- 
erkennen, sondern  die  Weisung  ertlieilt  hat,  entsprechembi  Reformen 
im  Cassadienste  durchzuführen,  damit  tlie  Staatscassen  in  immer  aus- 
gedehnterem Masse  am  Giroverkehre  theiinehmen  können. 

Gestatten  Sie  mir,  sehr  geehrte  Herren,  liei  diesem  Factum 
einige  Augenblicke  zu  verweilen  und  Ihnen  ein  freimüthiges  Ge- 
ständnis abzu  legen. 

Ich  hoffe  und  wünsche,  dass  ein  Checkgesetz  in  nicht  zu  ferner 
Zpit  zustande  komme,  welches  geeignet  sein  möge,  eine  gewisse 
dermalen  bestehende  Rcchtsunsicherheit  zu  Inumen,  und  welches  nicht 
uleicli  dem  französischen  Checki>-esetze  durch  vexatorische  Bestini- 
mungen  der  Popularisirimg  des  Clieck  hindernd  im  Wege  stehe. 

Wenn  Sie  mich  aber  fragen,  was  ich  für  die  Entwicklung  des 
Girowesens  für  wichtiger  und  erspriesslicher  halte,  ein  Checkgesetz 
oder  die  Betheiligung  der  Finanzverwaltung  in  allen  ihren  Zweigen 
am  Giroverkehre,  so  muss  ich  mich  in  aller  Bescheidenheit  unbedingt 
füi'  das  Letztere  aussprechen. 

Wir  hallen  es  ja  in  Frankreich  gesehen,  dass  die  Erlassung 
des  Checkgesetzes  keinen  Giroverkehr  gebracht  hat,  und  wir  wissen, 
dass  in  J)eutschland,  bei  aller  Vorliebe  für  Giro-Einrichtungen,  das 
Verlangen  nach  einem  Checkgesetze  kein  sehr  reges  ist,  aus  Be- 
sorg'uiss,  dass  das  Gesetz  nach  einer  oder  der  anderen  Richtung 
hemmend  für  den  Verkehr  sein  dürfte.  Darum  kann  ich  nur  wieder- 


holen, wie  sehr  erfreulich  es  ist,  dass  Se.  Excellenz  der  Herr  Finanz 
minister  durch  sein  Vorgehen  das  Beispiel  für  eine  allseitige  Benützung 
der  Giro-Einrichtungen  gibt.  Das  ist  der  beste  Weg,  um  zu  einem 
umfangreichen  und  weitverzweigten  Giroverkehre  zu  gelangen.  Ein  den 
praktischen  Beilürfnissen  augepasstes  Gesetz  hingegen  kann  den  schon 


bestehenden  Verkehr  schützen,  aber  kaum  einen  Verkehr  schaffen. 

Bei  dem  dritten  und,  wie  ich  glaube,  wichtigsten  Theile  meines 
Vortrages  angelangt,  möchte  ich  versuchen,  Ilmen  ein  Bild  zu  ent- 
werfen, wie  sich  das  Giro-,  Check-  und  Clearingwesen  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  bei  uns  gestalten  kann,  wenn  das  durch  die  Einziehung 
der  Staatsnoten  vermehrte  Hartgeld  zu  einer  Vereinfachung  unseres 
dermalen  bestehenden  schwerfälligen  Zahlungswesens  führen  mnss. 

So  lange  wir  nur  mit  Papiei’geld  zu  thun  hatten,  konnte  man 
mit  einiger  Berechtigung  behaupten,  dass  die  Banknote  der  bequemste 
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(’lieek  sei,  woiin  es  anc-h  ans  volkswirtliscliaftlichon  GrüiuUm  gewiss 
zu  lieklagoii  blielt,  dass  der  Geldumlauf  in  nnnöthig  grossen  Kreisen 
sitdi  bewegte,  und  wenn  es  ancdi  ausser  Zweifel  stand,  dass  die 
.Mechanik  unseres  Geldverkelires  die  Grsaclie  manclier  teni}>orären 
Geldknappheit  war  und  noch  ist. 

Angesichts  der  bevorstehenden  Hartgeldcircnlation  möchte  ich 
Sie  aber  vor  Allem  auf  den  riesigen  Gewichtsunterschied  zwischen 
Papier  und  Silber  aufmerksam  machen.  \\  enn  Sie  bedenken,  dass 
500  h.  ö.  W.  in  zehn  Stück  Noten  a 50  tl.  nicht  mehr  als  15  Gramm, 
in  Silbergulden  aljer  G’2  Kilo  wiegen,  so  werden  Sie  mir  zugeben 
müssen,  dass  sieh  Schwierigkeiten  im  täglichen  Verkehre  ergeben 
werden,  die  mit  einer  zwingenden  Nothwendigkeit  dazu  führen 
müssen,  neue  Bahnen  zu  betreten. 

Mit  der  Zettclwirthschaft  muss  auch  das  bisherige  System  des 
Zahhmgswesens  fallen.  Wie  sehr  und  wie  gerne  man  am  Alten  hängt, 
erfahren  wir  ja  gi'rade  jetzt,  wo  dem  Publicum  zugemuthet  werden 
muss,  sich  von  den  Staatsnoten  zu  trennen.  Allein  ein  Hinweis  auf 
die  Länder  mit  ausgebildetem  Giroverkehre  genügt,  um  mit  voller 
Ruhe  sao'en  zu  können,  dass  in  diesem  Falle  das  Bessere  nach  kömmt. 

Auf  die  Gefahr  hin,  schon  oft  Gesagtes  zu  wiederholen,  fühle 
ich  mich  doch  verpflichtet  auf  eine  Frage  einzugehen,  die  wahr- 
scheinlich von  manchem  meiner  freundlichen  Zuliörer  jetzt  im  Stillen 
an  mich  gerichtet  wird,  auf  die  Frage  nämlich:  „Worin  liegen  denn 
eigentlich  die  Vortheile  des  Giroverkehres?’* 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  weiss  ich  nichts  Anderes  und 
Besseres  vorzubringen  als  in  dem  früher  erwähnten  Buche  des  Herrn 
Dr.  Bubenik  und  wohl  auch  in  anderen  Schriften  zu  finden  ist. 

Der  Giroverkehr  brimrt  Vortheile  für  den  Einzelnen  sowie  für 
die  Gesammtheit  mit  sich. 

Um  von  den  letzteren  zuerst  zu  sprechen,  möchte  ich,  sehr 
o-eehrte  Herren,  an  die  Geldconcentration  erinnern,  die  nur  durch 
einen  ausgebildeten  Giroverkehr  erzielt  werden  kann.  Wenn  durch 
den  Wiener  Giro-  und  Cassen-Verein,  wie  es  beispielsweise  am  Ultimo 
des  vorigen  IMonates  der  Fall  war,  für  55  .Millionen  Gulden  Effecten 
bezomni  mul  für  54  Millionen  Gulden  Eftccten  abgeliefert  werden, 
so  dass  hiefür  nur  ein  efi’ectiver  Cassabedarf  von  einer  Million  Gulden 
entsteht,  glauben  Sie  nicht,  meine  sehr  geidirten  Herren,  dass  durch 
einen  relativ  so  geringen  Geldbedarf  eine  grosse  Erleichterung  für 
den  ganzen  Platz  geschahen  wurde?  Und  müssen  Sie  nicht  zugeben, 
dass  diese  Erleichterung  nicht  etwa  nur  jenmn  Theile  des  Publicums 
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zugute  kommt,  welcher  Börsegeschäfte  betreibt?  Ohm*  eine  derartige 
Erleichterung  gäbe  es  nur  ein  Hilfsmittel,  um  die  nöthigeii  Summen 
zu  beschaheu.  welche  der  Geschäftsverkehr  dann  erfordern  würde, 
den  Weg  zur  Bank,  und  je  öfter  derselbe*  lietreten  werden  müsste, 
desto  wahrscheinlicher  würde  die  Nothwendigkeit  einer  häufiger  ein- 
tretenden Erhöhung  der  Bankrate,  welche  Massnahme  .h*den  triht, 
der  im  Geschäfte  steht. 

Es  ist  ja  eine  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  sich  wieder- 
holende Erscheinung,  dass  der  "Wiener  Giro-  und  Cassen-\'erein  — 
ich  bitte  zu  entschuldigen,  dass  ich  jetzt  zu  wiederholtenmalen  gerade 
dieses  Institutes  Erwähnung  thue,  Sie  werden  aber  begreifen,  dass 
ich  mir  näherliegende  Bei.sj>iele  kaum  finden  kann  — gerade  an  jenen 
Tagen,  an  denen  er  das  grös.ste  Wecliselincasso  hat,  die  Mhihrnehmung 
macht,  dass  das  Geld  in  den  ersten  l'ormittagsstunden  so  kna})p 
ist,  dass  zur  Verhütung  einer  Stockung  im  Geschäftsverkehre  die 
Zufiucht  zu  den  Escompitecassen  der  Bank  genommen  werden  muss. 
Das  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Clearing  im  Wechselverkehre  im 
Gegensatz  zum  Clearing  im  Efiectenverkehre  noch  ganz  unausgebildet 
ist.  Ich  brauche  Sie  ja  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  bereits  er- 
wähnten, im  Vergleiche  mit  den  ausländischen  Abrechnungsstellen 
beschämend  geringen  und  fast  ganz  stationären  Umsätze  des  Wiener 
Saldirungsvereines  zu  erinnern,  werde  mir  aber  erlauben,  an  einer 
anderen  Stelle  noch  weitere  Daten  anzuführen. 

Auf  diesem  Gebiete  hat  die  Postsparcasse  bis  jetzt  noch  gar 
nicht  eingegrifien. 

Die  Wrtheile,  die  der  Einzelne  durch  den  Anschluss  an  den  Giro- 
verkehr gewinnen  kann,  gipfeln  darin,  dass  durch  die  Eröffnung  eines 
Giro-Conto  eine  Theilung  der  Arbeit  herbeigeführt  wird,  welche  .loden, 
sei  er  nun  ein  Kaufmann,  ein  Gewerbetreibender  oder  welchen  Beruf 
er  sonst  haben  möge,  der  Mühe  überhebt,  seine  Cassegeschäfte  selbst 
zu  führen.  Damit  entfällt  für  ihn  die  Arbeit  des  Geldübern(*hmens, 
des  Geldzählens,  der  Prüfung  der  Echtheit  oder  Vollwichtigkeit  des 
Geldes  und  vor  Allem  die  Sorge  für  die  sichere  Verwahrung  desselben. 

Lim  aber  zu  einem  grossen  localen  Giroverkehre  zu  gelangen, 
der  dahin  führt,  dass  auch  kleine  Zahlungen  durch  Checks,  respective 
durch  Ueberweisung  vom  Giro-Conto  des  Zahlungspfiichtigen  auf  das 
Giro-Conto  des  Zahlungsempfängers  geordnet  werden  können,  ist  es 
von  der  grössten  Mlchtigkeit,  dass  der  Check  gebührenfrei  sei. 

Durch  die  Gebührenfreiheit  des  Check  werden  nicht  die  Banken 
und  Capitalisten,  sondern  jener  grosse  Theil  unseres  Publicums  be- 
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o-iUistig-t,  wcIcIkt  mit  Kcelit  mit  jedem  Kreuzer  reclmeii  soll  und 
reiditu‘11  muss  und  welcher  sich  idcht  eutschliesseii  wird  Ihr  ein 
rh(‘chl)Uch  2 ll.  auszii^’eheii,  wenn  durcdi  das  Festhalten  au  der  alten 
Form  — uml  wie  geriu'  geschieht  dies  — diese  Auslage  ers[>art 
werden  kann. 

Fagegvii  gtd)e  icli  gerne  zu,  dass  hezüglich  der  (i<‘l)ühr  zwischen 
Flatz-  und  relHU'weisuugschecks  ein  Unterschied  zu  machen  ist. 
Der  Li‘tzt(U’i‘  konnte  viel  leichter  — wie  es  thatsächlich  der  Fall  ist  — 
zu  grosser  tieituiig  gelangen,  weil  der  ytemiiel  von  2 kr.  }ier  Check, 
im  \ erglei(die  zu  den  Portosätzen  für  Celdlu'iete  und  Postanweisungen 
oder  zur  Provision  für  Pankanweisuugen , immerhin  schon  eine 

nennenswert  he  Ersparnis  l)edeutet. 

So  wie  im  tunten  Theile  meines  ^'ortrages  möchte  ich  auch 
j^tzt  — in  der  llotl'uung.  dass  Sic  meinen  Anschauungen  von  der 
Xützlichkeit  di‘s  (iirowesens  zustinnnen  — resumiren  und  komme  zu 
lolgendeii  Kesultaten ; 

Die  wuchtigsten  Factoren,  weiche  geeignet  sind  den  Giroverkehr 
zu  tördern.  liegen  nach  meinem  Daturhalteii : 

1.  in  der  Gehühreiitreiheit  des  Check. 

2.  in  der  Hetheiligung  der  Postsparcasse  am  Saldirungsvereine. 

d.  in  der  richtigen  Benützung  des  Sahliruugsvereines  ini  All- 
gemeinen und 

4.  in  der  nicht  genug  zu  betonenden  Retheiligung  aller  öffent- 
lichen Cassen  am  Giroverkehre. 

Erlauben  Sie  mir,  sehr  geehrte  Herren,  diese  vier  Punkte  kurz 
zu  begründen. 

Auf  die  Gebührenfreiheit  lür  den  Check  wurde  schon  bei  der 
letzten  Check-Empiete  hingewieseii,  und  ich  habe  es  eben  auch  dar- 
zulegen versucht,  wie  wüiischenswerth  es  wäre,  mindestens  für  den 
Platzcheck  von  jeder  Stempelljelastung  abzusehen,  da  dieser  Clieck 
nur  dann  in  alle  Schichten  der  Bevölkerung  an  Stelle  des  baren 
Geldes  dringen  könnte. 

Das  dermalige  Ergebnis  des  gesammten  Checkstempels  wurde 
in  der  Check-Enquete,  w'enn  ich  recht  verstanden  habe,  mit  GO.OÜÜ  d. 
beziffert.  An  dieser  Ziffer  participireii  sowohl  der  locale  als  der  inter- 
locale Check,  und  zwar,  wie  wir  annehmen  wollen,  zu  gleichen 
Theilen,  oligleich  ich  überzeugt  bin,  dass  der  Ueberweisungs verkehr 
der  Postsparcasse  und  der  Oesterreichisch -ungarischen  Bank  weit 
mehr  Checks  erhu’dert  als  der  locale  Giroverkehr.  Der  letztere  ist 
noch  SU  einseitig  entwickelt,  dass  beispielsweise  der  Wiener  Giro- 
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und  Cassen-Verein  im  Jahre  1893  bei  einem  Girorevirement  von 
(1(344  Millionen  Gulden  nur  44.069  Checks  eiuzulösen  hatte,  was  also 
bei  einem  Stempelerlöse  von  nur  880  li.  einen  Durchsclmittsbetrag  von 
nicht  weniger  als  33.400  11.  per  Check  ergilff. 

Aber  selbst  bei  der  sehr  largen  Annahme,  dass  die  Zahl  der 
localen  und  interlocalen  Checks  gleich  sei,  würde  tlie  Stempelfreüieit 
des  Platzcheck  nur  einen  Gebühren-Ausfall  von  etwa  30.000  tl.  be- 
deuten. Da  scheint  es  mir  denn  doch  sehr  der  Erwägung  w’crth,  ob 
man  wegen  eines  relativ  so  geringen  Betrages  von  vorneherein  einen 
Verkehr  unterbinden  soll,  dessen  \\  ichtigkeit  man  ja  anerkennt. 

Das  Giroweseu  hat  gewiss,  wie  es  seinerzeit  in  der  Iranzösischen 
Kammer  bezeichnet  wurde,  eine  „enfance  robuste“,  und  wie  alles  Gute 
und  Kichtige,  wird  es  endlich  zu  der  ihm  gebührenden  Geltung  ge- 
langen. Wie  uns  aber  die  Erfahrungen  der  letzten  dreissig  Jahre  gelehrt 
haben,  vollzieht  sich  ein  derartiger  Process  in  einem  gar  langsamen 
Tempo.  Wir  dürfen  hoffen,  dass  die  Betheiligung  der  hohen  Regierung 
am  Giroverkehre  dieses  Tempo  jetzt  beschleunigen  wird,  und  müssen 
gleichzeitig  fürchten,  dass  der  Checkstempel,  gleich  dem  Rehe,  die 
zarten  Triebe  verbrennen  wird,  die  der  vor  dreissig  Jahren  gepflanzte 
Baum  endlich  zeigt. 

Ich  habe  mir  wdeder,  im  September  dieses  Jahres,  an  Ort  und 
Stelle  den  Giroverkehr  in  Hamlnirg  angesehen  und  sehr  ott  l eber- 
weisungsbelego  bis  zu  3 und  4 Mark,  also  bis  zu  1 und  2 Gulden 
welcher  Abstand  o-egen  unsere  Durchschnittszifler  von  33.400  Gulden 
— gefunden. 

Wie  sehr  sich  der  Uebeiwveisungsverkehr  in  Hamburg  eingeiebt 
hat,  mögen  Sie  daraus  entnehmen,  dass  schon  im  Jahre  1874  — 
spätere  Daten  stehen  mir  augenblicklich  nicht  zur  \ ertügung  — 
370.000  üebeiwveisungsbelege  im  Betrage  von  2742  Millionen  Mark 
und  nur  4909  Checks  im  Betrage  von  53M  Millionen  Mark  vor- 
gekommen sind.  Die  Letzteren  werden  eben  nur  daun  ausgeschrieben, 
wenn  es  sich  um  eine  bare  Abhebung  handelt. 

Eine  derartige  Popularisirung  des  Girowesens  ist  aber  nur 
denkbar,  wenn  es  in  keiner  Weise  belastet  wird,  und  gerade  in  Ham- 
burg, wo  der  älteste  und  ausgebreitetste  Giroverkehr  ist,  wurde  mir 
von  competenter  Seite  versichert,  dass  man  tür  denselben  ernste  Be- 
sorgnisse hegte,  als  im  Frühling  dieses  Jahres  der  Gesetzentwurt 
wegen  Einführung  eines  Checkstempels  im  deutschen  Reichstage  eiu- 
gebracht  wurde.  Bekanntlich  ist  aber  dieser  Theil  der  Steuervorlagen 
vom  deutschen  Reichstage  abgelehnt  worden. 
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Zimi  zweiten  Punkte  übergehend,  Ihn  ii-h  nicht  so  sanguiniseli, 
anznnohnien.  dass  die  Betheiligung  der  Postsparcasse  am  Ab- 
rechnungsverkehre sich  sofort  fühlbar  machen  würde. 

In  dem  Masse  aber,  als  jene  Schichten  des  Publicums,  welche 
in  der  Eegel  mit  Banken  nicht  in  Berührung  kommen,  die  Postspar- 
casse. sei  es  als  Domicilstelle,  sei  es  als  fncassanten  für  Wechsel 
benützen  würden,  in  dem  Masse  würde  dem  Saldirungsvereine  nach 
Beitritt  der  Postsparcasse  zu  demselben  ein  voraussichtlich  stetig 
wachsendes  Material  zum  Clearing  zugeführt  werden.  Es  würden 
dann  die  bei  der  Postsparcasse  zahlbar  gestellten  Wechsel,  insoweit 
sie  in  den  Händen  von  Mitgliedern  des  Sahlirungsvereines  sind,  in 
einer  Post  vom  Saidanten  der  Postsparcasse  übernommen  werden 
können,  und  derselbe  Beamte  wäre  gleichzeitig  in  der  Lage,  alle  jene 
Wechsel,  welche  die  Postsparcasse  ihrerseits  bei  den  anderen  Mit- 
gliedern des  Saldirungsvereines  einzucassiren  hätte,  ebenfalls  in  einer 
Post  im  Saldirungsvereine  zur  Abrechnung  zu  bringen. 

Welche  Vereinfachung  der  Arbeit  für  alle  Theile  dadurch  erzielt 
werden  und  welche  Ausdehnung  diese  Sache  gewinnen  könnte,  wenn 
es  gelänge,  unser  Publicum  nach  und  nach  dazu  zu  bringen,  die 
Besorgung  der  Cassegeschäfte  aus  den  Händen  zu  geben,  das  bedarf 
wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Heute  sind  wir  darin 
noch  so  weit  zurück,  dass  innerhalb  eines  Jahres  92  Percent  der  von 
dem  Wiener  Giro-  und  Cassen-Vereine  einzucassirenden  Wechsel  nicht 
in  den  Saldirungsverein  kommen  konnten,  also  direct  eincassirt  werden 
mussten,  und  dass  die  Belastung  für  beim  Wiener  Giro-  und  Cassen- 
Vereine  zahlbar  gestellte  und  von  demselben  eiugelöste  Accepte  nur 
4'4  Percent  der  Gesammtsumme  der  in  einem  Jahre  von  diesem  In- 
stitute vorgenommenen  Belastungen  ausmachte;  51-3  Percent  der 
Belastungen  entfallen  auf  den  Effectenbezug  und  44'3  Percent  auf 
eingelöste  Checks.  Angesichts  dieser  Daten  kann  man  sich  nicht 
wundern,  dass  der  ermittelte  Jahresdurchschnitt  der  Einreichung  im 
Wiener  Saldirungsvereine  sich  nur  auf  285ä)  Millionen  Gulden  stellt, 
während  im  Londoner  Clearing-House  die  Einreichung  in  der  Woche 
vom  18.  bis  24.  October  d.  J.  allein  97'9  Millionen  Pfund  Sterling 
betragen  hat,  und  während  im  New -Yorker  Clearinghause  im 
Jahre  lb92  das  durchschnittliche  Clearing  eines  Tages  sich  aut 
112  Millionen  Dollars,  also  auf  circa  280  Millionen  Gulden  belief.  In 
New-York  wurde  demnach  an  einem  Tage  ungefähr  so  viel  abge- 
rechnet als  bei  uns  in  einem  ganzen  .fahre. 

Was  den  dritten  Punkt,  die  zunächst  nur  für  Wien  mass- 
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gebende  Benutzung  des  Saldirungsvereines  im  Allgemeinen, 
betritft,  so  kommt  es,  von  dem  .sehr  erwünschten  Eintritt  der  Post- 
sparcasse abgesehen,  nicht  darauf  an,  dass  die  Zahl  seiner  Mitglieder 
— es  sind  dermalen  zehn  — sich  erhöhe  — in  Hamburg  hat  die  Af>- 
rechuungsstelle  sogar  nur  sechs  i\Iitglieder  — • das  Ent.scheidende 
liegt  vielmehr  darin,  dass  jedes  der  saldirenden  Institute  eine  grosse 
Anzahl  von  Giroparteien  vertrete.  Diese  Giroparteien  sollten  aber 
nicht,  wie  bisher,  die  ihnen  zugekonnnenen  Checks  sofort  selbst 
eincassiren,  sondern  dieselben  ihrer  Giro-Anstalt  zur  Gutschrift  zu- 
weisen und  über  ihr  Guthaben  dann  mittelst  ihrer  eigenen  Checks 
nach  Bedarf  disponiren.  Ein  solcher  Checkverkehr  liefert  erst,  wie 
wir  von  den  ausländischen  Clearinghäusern  wissen,  das  (iros  des  zu 
saldirenden  Materiales. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  mich  auf  die  Details  des 
ohnehin  oft  beschriebenen  Saldirungsdienstes  einlassen  wollte,  nur 
eine  Bemerkung  kann  ich  im  Interesse  der  Sache  an  dieser  Stelle 
nicht  unterdrücken. 

Ich  hal)e  früher  erwähnt,  dass  der  in  der  Expertise  im  Jahre 
1877  perhorrescirte  „Girozwang"  heute  factisch  in  Anwendung  kommt. 
Ich  verstehe  darunter  die  vor  einiger  Zeit  getroffene  Bestimmung 
der  Oesterreichisch-ungarischen  Bank,  wonach  jede  Partei,  welche 
ihr  Wechsel  zum  Escompte  anbietet,  bei  ihr  selbst  ein  Giro-Conto  haben 
muss.  Bei  aller  Verehrung  für  die  Oesterreichisch-ungarische  Bank 
muss  ich  doch  gestehen,  dass  diesellje,  nach  meiner  Meinung,  in 
dieser  Eichtung  zu  weit  geht  und  durch  diese  Bestimmung  den 
Wirkungskreis  des  Saldiruugsvereines,  an  dessen  Spitze  sie  steht,  in 
empfindlicher  Weise  tangirt.  Ich  bekenne,  dass  auch  ich,  heute  wi  > 
vor  siebzehn  Jahren,  der  Ansicht  huldige,  dass  ohne  eine  gewisse 
douce  violence,  möge  diesellje  nun  in  Form  eines  Silbersackes  odei' 
in  Form  einer  Pression  behufs  Domicilirung  der  Accepte  — aber 
bei  einem  beliebigen  Mitgliede  des  Saldirunnsvereines  — 
auftreten,  das  Puldicum  schwer  dazu  zu  Ijringen  sein  wird,  sozu- 
sagen aus  freien  Stücken,  alte  Gewohnheiten  aufzugeben.  Allein 
durch  eine  Verfügung,  wie  sie  die  Oesterreichisch-ungarische  Bank 
hinsichtlich  der  Escompte-Einreichung  getroffen  hat,  gewinnt  es  den 
Anschein,  als  wollte  man  das  Girowesen  monopolisiren,  und  das 
wäre  vom  Ueltel,  und  das  liegt  auch  gewiss  nicht  in  den  Intentionen 
der  Oesterreichisch-ungarischen  Bank. 

Ich  freue  mich,  gerade  in  dem  heute  schon  mehrmals  citirten Buche 
des  Herrn  Banksecretärs  Dr.  Buben ik  eine  Stelle  zu  finden,  die 
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sich  ganz  mit  den  Aiisehauimgoii  deckt,  welche  ich  bezügdich  der 
Aiitgabe  iler  OesteiTeichisch-imganscheii  Hank  im  Giroverkehre  der 
Zukunft  hege. 

Diese  Stelle  lautet  wie  folgt: 

„Wenn  einmal  der  Giroverkehr  sich  in  der  österreichisch- 
imgarischen  Geschäftswelt  so  eingebürgert  halieu  wird,  dass  die 
meisten  Banken.  Spar-  und  Vorsclnissvercine  und  sonstige  Genossen- 
schaften nicht  nur  ein  Conto  bei  der  Oesterreichisch-ungarischen 
Bank  besitzen,  sondern  auch  ihrerseits  tVir  ihren  Kundenkreis  einen 
(Giroverkehr  eingerichtet  haben  werden,  dann  werden  die  verschiedenen 
einzelnen  Girokreise  wit'  ein  Zahnradgetriebe  in  den  grossen  Giro- 
verkehr der  Bank  eingreifen,  und  die  wirthschaftlichen  Vortheile  der- 
selben werden  in  alle  Schichten  der  Geschiiftswelt  Oesterreich-Ungarns 
gedrungen  sein." 

Ich  möchte  dem  nur  hinziifügen,  dass  der  Zwang,  den  die  Bank 
jetzt  auf  den  einzelnen  Escomptewerber  aasübt,  überhaupt  nicht  jene 
Erhöhung  der  fjiroljestände  herbeiführen  wird,  welche  die  Bank  mit 
Recht  erwarten  darf.  In  dieser  Beziehung  muss,  wie  mir  scheint, 
mit  ganz  anderen  Eactoren  gereidinet  werden.  ^\V‘nn  nach  dem 
Wunsche  der  in  der  Check-EiKpiete  ein  vernommenen  Fachmänner 
das  passive  Checkrecht  einem  grösseren  Kreise  von  Firmen  ein- 
geräunit  werden  sollte,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  jede  dieser 
Firmen  ein  Conto  bei  der  Bank  hab(ui  und  dass  jede  dieser  Firmen 
Reserven  halten  muss,  um  den  Dispositionen  gerecht  zu  werden, 
welche  dann  jederzeit  mittelst  Checks  aut  sie  erfolgen  können.  Diese 
Reserven  wird  man  aber  nur  zum  Theile  in  der  eigenen  Casse 
behalten,  der  andere  Theil  wird  dem  Giro-Conto  in  der  Bank  zu- 
gewiesen werden,  und  diese  Reserven  ^verden  einen  ganz  anderen 
Eintluss  auf  das  Anwachsen  der  Gii’öbestände  bei  der  Oesterreichisch- 
ungarischen  Bank  ausüben  als  die  Wechseleinreichung  des  Ein- 
zelnen, der  gewiss  nicht  diese  Einreichung  in  der  Absicht  macht, 
das  Geld  bei  der  Bank  stehen  zu  lassen,  sondern  weil  er  dasselbe  in 
seinem  Geschäfte  braucht  und  sich  auf  eine  billigere  Weise  nicht  zu 
beschaffen  weiss. 

Der  sehr  ansgebildete  Giroverkehr  in  Deutschland  spiegelt  sich 
in  der  grossen  Summe  der  täglich  fälligen  Verbindlichkeiten  der 
Deutsclien  Reichsbank.  Nach  dem  Wochenausweise  vom  23.  Oc- 
tober  1.  J.  betrinren  dieselben  482  Millionen  Mark,  und  auch  bei 
uns  wird  mit  der  Eiffwicklung  des  Girogeschäftes  im  Allgemeinen 
die  Zunahme  der  Girobestände  bei  der  Oesterreichisch-ungarischen 
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Bank  nicht  ausbleiben.  Das  wage  ich  mit  Bestimmtheit  voraus- 
zusagen. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  aber  lassen,  dass  die  Deutsche 
Reichsbank  auch  auf  ander*'  Weise  die  grossen  Firmen  an  sich 
kettet,  indem  sie,  wie  ich  es  in  Berlin,  Bremen  und  Hamburg  selb.st 
gesehen  habe,  Wechsel  auf  ganz  kurze  Zeit  belehnt.  Nach  Art.  65, 
Punkt  3,  des  Bankstatutes  ist  auch  die  Oesterreichisch-ungarische 
Bank  berechtigt,  dies  zu  thun;  cs  wäre  zu  Itegrüssen,  wenn  die 
Bank  in  dem  von  ihr  immer  bethätigten  Bi'Streben,  den  Bedürfni.ssen 
des  Verkehrs  entgegenzukommen,  von  dieser  Berechtigung  auch 
Gebrauch  machen  würde. 

Bezüglich  des  vierten  Punktes,  b**treffend  die  Betheiliguug 
der  öffentlichen  Gassen  am  (Tiroverkehre,  möchte  ich  nur 
wiederholt  meiner  reberzeuu'ung  Ausdruck  geben,  dass  es  lediglich 
eine  Frage  der  Zeit  .sein  kann,  wann  im  Interesse  der  Aemter  und 
des  Publicnnis  die  jMöglichkeit  geboten  sein  wird,  ohne  Zeitverlust 
und  ohne  Mühe  den  Zahhmgsverptlichtungen  fiel  Staats-.  Landes- 
und Communalcassen  nachzukomnien. 

Die  Vorbilder  für  eine  solche  Reform  finden  wir  in  England 
und  Deutschland;  ich  erwähne  nur,  dass  speciell  die  Hamburger 
Finanzdeputation  zehn  (Joiiti  bei  der  Handjurger  Bank  hatte,  welche 
1876  auf  die  Reichsbank  übergingen. 

Ich  unterlasse  es,  durch  Beispiele  zu  illustrireii.  wie  umständlich 
unser  jetziger  Verkehr  bei  den  öffentlichen  Gassen  ist,  wie  viel  Zeit  und 
Arbeitskratt  verschwendet  wird,  bis  die  einfliessenden  Gelder  zur 
letzten  Stelle  gelangen,  und  wie  sehr  sich  dieser  Weg  abkürzeu 
Hesse,  wenn  bei  den  Mittelgliedern  der  Kette  an  die  Stelle  der  eigent- 
lichen Gassamanipulationen  mit  baarein  Gelde  der  giromässige  Aus- 


gleich treten  würde  und  wenn  nur  die  beiden  Endpunkte  der  Kette, 
und  zwar  -wieder  in  gironiässiger  IV'eise,  in  directe  Berührung 
kämen. 

Hinsichtlich  der  rascheren  Durchführung  der  in  dieser  Richtung 
anzubahnendeii  Reformen  möchte  ich  nur  dem  frommen  Wunsche 
Ausdruck  geben,  dass  der  Standpunkt  starrer  Negation,  der  heute  noch 
zwar  nicht  von  allen,  aber  doch  von  vielen  Gassabeamten  eingenommen 
wird,  aufgegeben  werden  wolle;  diese  Negation  ist  ebensowenig 
rühmlich  wie  die  Opjiosition,  welche  die  Eisenbahnen  vor  50  und 
60  Jahren  erfuhren,  oder  mit  welcher.  \.ie  wir  erst  in  der  letzten 
Woche  von  Herrn  Regierungsrath  Dr.  v.  Perger  hier  hörten,  die  Ein- 
führung der  Gasbeleuchtung  zu  kämpfen  hatte. 
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Den  nichts  weniger  als  stiehhältigini  Einwendungen  und  Ke- 
denken  der  erwähnten  Herren,  welche  der  Schwerfälligkeit  oder  gar 
der  Unlust,  an  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  mitzuwirken,  ent- 
springen. kann  ich  nur  mit  dem  englischen  Spriclnvorte  begegnen : 
„Where  there  is  a will,  there  is  a way“.  zu  deutsch:  „Wo  der 
Wille  ist,  da  findet  sich  der  Weg“. 

Ich  fürchte,  Ihre  Geduld  nur  allzu  lange  schon  in  Anspruch  ge- 
nommen zu  ha))eii  und  muss  davon  absehen.  Ihnen  (‘ine  Schilderunu- 
der  Giroeinrichtungen  in  anderen  Ländern  zu  geben.  Dank  dem 
Interesse,  welches  uusere  Presse  dem  Giro-,  Check-  und  Clearingwesen 
seit  Jahr  und  Tag  eutgegeiiliringt,  darf  ich  ja  ohnedies  voraus- 
setzen, dass  ich  damit  nur  allgemein  Bekanntes  wiederholen  würde. 

Ebenso  brauche  ich  wohl  nicht  darauf  liiuzuweisen,  welche 
Erleichterungen  an  den  für  den  Geschäftsverkehr  so  wichtigen  Fällig- 
keitstermiueii  von  Coupons  zu  erzielen  sind  und  tactisch  erzielt 
w erden,  indem  die  einzelnen  Transport-  und  Industrie-Unternehmungen 
den  Licpiidatursdienst  nicht  mehr  an  ihrer  eigenen  Casse  besorgen, 
sondern  den  Banken  zuweisen.  Auch  dadurch  wird  eine  Concentration 
des  Geldverkehres  herbeigeführt,  dem  Publicum  Mühe  und  Zeit 
erspart  und  durch  den  Wegfall  detaillirter  und  arithmetisirter 
Nummern-Consignationen  eine  viel  rascher  sich  vollziehende  Einlösung 
der  Coupons,  also  ein  viel  rascherer  Geldumsatz  ermöglicht.  Eine 
jüngst  von  den  ,, Times“  gebrachte  Mittheilung  zeigt,  welche  grosse 
Peduction  der  Umlaufsmittel  bei  einem  entwickelten  Giroverkehre 
speciell  an  einem  Fälligkeitstermine  von  Coupons  eiutreten  kann.  Zur 
Begleichung  der  October-Zinsen  der  Consols  entlehnte  das  englische 
Schatzamt  o'T  Millionen  Pfund  Sterling  \ on  der  Bank,  von  welchem 
Betrage  nicht  weniger  als  2'9  Millionen  Pfund  Sterling  in  der  Bank 
selbst  auf  Privatconti  umgeschrieben  wurden. 

Es  ist  nur  eine  Ptlicht  der  Dankbarkeit,  wenn  ich  nicht  uner- 
wähnt lasse,  dass  die  Beform  in  der  Couponseinlösung  Ijei  uns  seiner- 
zeit durch  den  damaligen  Generaldirector  der  Kaiserin  Elisabeth-Bahn, 
(len  hochverehrten  Herrn  Präsidenten  des  Niederösterreichischen  Ge- 
werbevereines, Se.  Excellenz  Freiherrn  v.  Czedik,  mächtig  gefördert 
wurde.  Auch  andere  dem  Giroverkehre  wesentlich  zu  statten  kommende 
Einrichtungen  hat  Se.  Excellenz  in's  Leben  gerufen.  Ich  zähle  hiezu 
die  giromässige  Behandlung  von  Eechnungen  und  Facturen  und  die 
Eröffnung  von  Dep(jtconti  bei  einer  Giro-Anstalt  für  die  cautions- 
lifiichtigen  Parteien.  Diese  Einrichtungen  haben  sich  vollkommen 
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bewährt  und  sollten  auch  l)ei  anderen  Transport-  und  Industrie- 
Unternehmungen  Nachahmung  finden. 

Und  nun,  meine  hochgeehrten  Herren,  habe  ich  Ihnen  viel- 
mals zu  danken  für  die  Aufmerksamkeit,  welche  Sie  meinem  Versuche, 
Ihnen  ein  Bild  der  Bedeutung  des  Giro-  und  Clearingverkehres  zu 
entwerfen,  geschenkt  haben,  und  bitte,  mir  zum  Schlüsse  zu  ge- 
statten, nur  noch  eine  kurze  Bemerkung  vorzubringen,  welche  ich 
nicht  unausgesju’ochen  lassen  möchte,  weil  sie  wie  Alles,  was  ich 
Ihnen  zu  sagen  hatte,  einer  ehrlichen,  tiefwurzelnden  Ueberzeugung 
von  der  Nützlichkeit  des  Girowesens  entspringt. 

Als  der  Wiener  Giro-  und  Cassen-Verein  vor  22  Jaliren  ge- 
gründet wurde,  war  es  aucli  gerade  keine  leichte  Aufgabe,  Mitglieder 
für  denselben  zu  gewinnen,  namentlich  begegnete  die  Errichtung  des 
Arrangementbureau  an  der  Börse  einer  grossen  Oppositioji.  Die  damals 
am  häufigsten  gemachte  Einwendung  lautete:  „Es  passt  mir  nicht, 
einem  Dritten  einen  Einblick  in  meine  geschäftlichen  Verhältnisse  zu 
gewähren.“  Darauf  hatte  ich  immer  nur  die  gleiche  Entgegnung,  dass 
man  bei  einem  Institute,  welches  in  Folge  seiner  strengen  Objectivität 
über  den  Parteien  steht  und  welches  selbstverständlich  die  grösste 
Discretion  zu  üben  hat,  dies  nicht  zu  scheuen  braucht,  wenn  nur 
die  Verhältnisse  wohlgeordnete  sind,  da  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung die  Abwicklung  der  Geschäfte  diesem  Institute  überhaupt 
anvertraut  werden  kann ; und  damit  möchte  ich  den  grossen  morali- 
schen Gewinn  charakterisirt  haben,  welchen  das  Girowesen,  abge- 
sehen von  allen  damit  verknüpften  technischen  Erleichterungen,  im 
Gefolge  hat. 

Wer  am  Giroverkehre  theilnimmt,  muss  solid  und  correct  in 
seiner  Geschäftsgebahrung  sein,  denn  sonst  ist  ein  Giroconto  einfach 
unhaltbar,  und  Solidität  und  Correctheit  im  Handeln  sind  und  bleiben 
die  Grundpfeiler  für  das  dauernde  Wohl  eines  jeden  Einzelnen,  in 
welcher  Lebensstellung  derselbe  auch  sein  und  welchem  Berufe  derselbe 
sich  auch  gewddraet  haben  möge,  und  in  dem  Wohle  des  Einzelnen 
liegt  die  Vorbedingung  für  das  Wohl  der  Gesammtheit. 





Druck  von  Ch.  Beisser  Ä M.  Werlhner,  Wien. 
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